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ErLennlntS .
Bon Henr « ^ Ssyle «

Der dicht « Abendnebel , der durch die hohen
Fensterscheiben sickrr : «, erfüllte allmählich den

luxuriös eingerich . eten Büroraum und erzeugte
eine Almosphäre von Schläfrigkeit , die sich auch
auf Frank Johnson übertrug , der halbaus -
gestreikt in einem bequemen Lcderfauteuil lag
Ammer verschwommener schlugen di « tausend -
fäl igen Geräusche des riesigen Geschäftshauses
an sein Ohr , immer entfern . er klang das ein -

lömge , gleichmäßige Geklapper der Schreib¬
maschinen im Nebenraum . Die groß « Zeitung
curfiel seiner hcrovhängendcn Hand , und gleich
einem müden Kämpfer nach hartem Tagesgefccht
ließ er den Kopf auf di « Brust sinken und

schloß die Augen . . .

. . . Wie «in Band von unsichtbar «! Hand
aufgerollt , häus . en sich plötzlich di « Telegramme
aus seinem Schreibtisch . Ihr Inhalt trieb ihm
de « Schweiß aus den Poren , sträubt « ihm das

kurze , borstige Haar in die Höhe . War « S

möglich ? Dort unten im Ferne « Osten hatte
das grauenhaft « Erdbeben « inen halbe » Staat
in seinen Grundfesten erschüttert und ihn , den

mächtigen Petroleumkönig , mit einem Schlag
znm Bettler gemacht ! Ausgedehnt « Gruben -

schachte, blühend « Landstriche , Eisenbahnlinie »
zerstört , in einen Schutthaufen verwandelt !
Fünfzigtausend Arbeiter unter den Trümmern

begraben ! Sein ganzes gewaltiges Lebenswerk ,
wie den Sandberg auf «iner Düne , von ^ einem
heftigen Windstoß in Nichts zerweht ! Johnson
stöhnte laut auf und seine Zähne schlugen klap¬
pernd aneinander . Er halt « das Gefühl , von
einem teuflischen Schicksal ^ rmalmt und immer
tiefer in den Abgrund gezogen zu werven .

Sein wunderbares Leben rollt « nun wie
«in phantastisch toller Abenteurersilm vor ihm
ob . Begonnen hatte es mit Holzausladen in

Chikago , dann mit dem Suchen nach gleißen¬
den , gelben Meiallklumpen in unwirtlichem, !
widerspenstigem Erdreich . In wenigen Tagen
dann das ganze «rrafft « Geld i » - schmutzigen
kalifornischen Spelunken verspielt und . schließlich
in Neu Kork als Arbeiter in einer Stahlfabrik
gelandet . Das war der erst « Auftakt zu einem

märchenhaften Aufstieg . Und jetzt wieder zurück
ins Elend ! In ohnmächtiger Wut ballt « er
die Fäuste und ließ si « auf den Tisch herab¬
sausen . Fünfzig Jahre war « r alt , sein « Haare
waren schlohweiß , das überschüssige Fett quoll
ihm aus dem steifen , weißen Kragen hervor ,
und der Atem ging ihm schon keuchend . Die

stahlhartrn , grauen Auge « hinter den große «
Hornbrillen , sie entsandten nicht mehr die
S röm « von Energie , nein , sogar Tränen sicker¬
ten jetzt von ihnen herab .

' Ein Aufzug machte im Stockwerk halt , die

Tür öffnete sich und feiu « Frau , Misfis Ellen

Johnson , trat herein . „Ellen " , rief er ihr mit

halberstickter Stimm « zu , „ meine arme , teure
Men ! "

„ Was sehe ich , Frank ! IM nröglich ? Du

weinst ? "
Er begann zu erzählen . Zuerst in kurzen ,

abgehackten Sähen , dann schneller , immer

schneller , wie ein Sturzbach ergossen sich di «

Worte . Er zeigte ihr die Telegramm «, schildert «
ihr das verheerend « Unglück und bekannte ihr
seinen völligen Zusammenbruch .

Ellens glatt « Stirn « begann sich in Un¬

mutsfalten zu kräuseln und ihr schönes , dunkles

Gesicht nahm Plötzlich «in « graue Färbung a « .
Sie zählte jetzt 35 Jahre , stand also im Zenit
des Lebens . Mit achtzehn Jahren hatte sie - i «

Eitelkeit und der Ehrgeiz , «ine groß « Rolle zu

spielen , zur Bühne getrieben . Seltene Schön -
heit und eine wunderbar « Stimm « berechtigten
zu den glänzendsten Hoffnungen . Da lernte si «
Frank Johnson kennen , den damals schon mäch¬
tigen Petroleumkönig . Dieser grobschlächtig «,
häßliche und brutal « Mensch verkörperte für st «
den Luxus und die Allmacht des Goldes . Der
kleinen TheaterbiAhne zog sie die Bühne der

großen Welt vor , und io wurde sie Missis

Johnson , die Beherrscherin de ? ' Mannes , der

widerspenstige - Naturkräfi « seinem eisernen
Willen unterwarf , der Felsen sprengen , den

Lauf der Flüsse ändern und aus Einöden be¬

triebsame , Städte Hervorschüßen ließ .

„ Was gedenkst du nun zu tun , Frank ? "
Kein Wort der Zärtlchkeir jiel von den

karminroten Lippen der schönen Frau . Nur

Zorn und Verachtung konnte jetzt Frank in

ihren großen , dunklen Augen lesen
„ Ich muß eben wieder von vorn anjangen ,

Ellen " , fuhr er stockend fort , „ich weiß , es w rd

dir sehr schwer falten , deine Lebensbedürfnisse
herabzuschraubrn . . ., ans v' cles verzichten . .
und wieder arm zu sein ! . . .

Arm sein ! Dieses Wort saust « wir ein

Peitschenh eb auf Mistis Johnson herab . „ Das

ist nichts für mich " , erwidert « sie «isrig „ Daran
bin ich nicht gewöhnt , auch hab « ich nicht di «

mindeste Veranlagung dazu ! Soll ich vielleicht

in Reu Uork, das mich angesehen und reich g «
kannt hat , ein « nntergeordn « t « oder gar jänw
merbiche Rolle spielen . Nein , nein , mein !
Lieber , tausendmal nein . Da mach' "ich nicht
mit ! Gottlob , ich bin noch im Alter , da auch
ich mein Leben frisch beginn « » kann , freilich
anders , als du es dir vorstrllst . Gehe » wir

j «d«r unser « eigenen Wege ! Unser Sohn , der

ist schon erwachsen genug , Nm uns entbehre « zu
können . Mich zieht es wieder zur Bühnen
Glaubst du nicht auch , daß di « Theaierdirektore »
die Gattin des gewesenen Petrolrumkönigs mit

offenen Armen empfangen und es sich viel
Geld kosten lasten werden , sie zu engagieren ?"

Sie warf « inen bewundernden Blick in den

hohen Spiegel , der den «xotischen Reiz ihrer
schlanken Erscheinung , di « jugendliche Grazie , di «

ihr auch im Sommer des Lebens treu geblieben j
war , schmeichelnd widergab . Schon war si «'
meilenweit von der traurigen Gegenwart ent « j
fernt . Si « dachte an den tosenden Beifall eines
übervollen Saales , an die Lobeshymnen der

Press «, an die Schwärmerei der jungen Leute ,
die ihr zu Füßen liegen würden .

,Ja , hast du denn gar kein Gefühl für '
mich" , klagte Johnson .

„ Habe ich dir je etwas vorgemacht ? Hab «

ich dir vielleicht gesagt , daß ich dich lieb «? De » ;
reichen , mächtigen Mann habe ich geheiratet ,
habe ihm dis schönsten Sunden meines LebeuS ,
mein « Jugend geschenkt . Wir sind quitt ! "

Majestätisch schritt sie der Tür « zu und

Johnson sch eu in seinem Fauteuil ganz eiuzu - .

schrumpfen , ganz klein zu werden . Doch bald

raffte er sich wieder auf und ließ feine » «in -

zigeu Sohn Ralph zu sich rufen . Achtzehn
Jahre war er alt und Golschampion . „ Mei »

Junge " , begann er ohne Umschweife . „ Ich bi »

Vollkommen runierr . . . » du wirst arbeite »

müssen . . . , ch übrigens auch ! Such « dir « in «

Beschäftigt »^^
Der modisch gekleidet « junge Mann schien

aus allen Himmeln gestürzt . Asch und ein «

Beschäftigung ! " wiederholte er . „ Ja , was den «

für eine ? Zu welchem Beruf hast du mich
deiin erzogen ? Du . ja , das ist ein « ganz ander «

Sache . . . Du bist stark , bist an harte Arbeit

gewöhnt . Aber ich, ich habe weder dein « Kraft ,
noch deine robuste Gesundheit . Stelle dir ein¬

mal vor , ich soll in einer Fabrik oder in einem

Büro arbeiten ! Geradezu toll ! . . . Du willst
mich als » ganz einfach auf di « Straße setze »!



Neunkirchen .
Wo LaS GaS zum Fimmel stieg ,
wüste liegt nun , wie im Krieg ,
wüst in Trümmern liegt Lie Stadt, '
Li « das GaS gefressen hat .

Ach, der Mensch erfand vergeben -
Technik . Als « in Feind des Leben¬

zeigt sie sich und bricht heraus ,
frißt den Menschen , frißt sein Hau - ,
zieht mit Toben und Zerschmettern ,
Explosion und schlagend ' Wettern
> — weil die Technik riesengroß
aus des Kapitales Schoß
ausgesäugt mit Wasserköpfen
da ist zum Profitabschöpfen .
Di « daneben in den Hütten
! «ben, ihr den Bauch vollschütten ,
haben nichts von ihr . Nur Brot ,

karg und trocken , und den Tod .

Wo das GaS zum Himmel stieg ,
wüste liegt nun , wi « im Krieg ,
wüst in Trümmern liegt Li « Stadt ,
di « das Gas gefr «ss «n hat .

Peter Puck .

DaS ist säst so, als würdest du dich all deiner

Verpflichtungen mit einem Handschlag ent¬

ledigen ! "
i Als ' einzige Antwort wie - ihm der alt «

Johnson di « Tür , worauf sich der junge Mann
aus dem Zimmer entfernte .

Ein Auto brach ! « jetzt Frank Johnson nach
, Great City . Bon weitem sah «r schon Li « rauch¬
geschwärzten Schlot « der weltbekannten Stahl -

-Werke , wo er vor ungefähr dreißig Jahren halb

Knackt , im Schweiße seines Angesichts , fein Brot
verdienen mutzte . Bor dem Fabriktor sti «g «r
aus und ging aus «in « Gruppe von Arbeitern

zu, damit beschäftigt, groß « Blöcke auf einen

Waggon zu laden . „ Kameraden " , sprach er fie
an , „ich bin der alte Frank Johnson . Ihr
Werdet wohl schon von mir gehört haben . Ich
besitze keinen Cent mehr und will wieder zu euch

' zurück . . . Tein Gesicht kommt mir sehr be¬
kannt vor " , wandt « er sich an einen « der Ar -
beiter . „ Wie heißt du ? . . . Shepheard ? . .
Natürlich , jetzt erinnere ich mich, vor dreißig
Jahren haben wir ja hier zusammen geschuftet .
Deine Hand , alter Kamerad ! Ich brauche Ar¬
beit und deine Hilfe ! . . . "

Doch die Männer ringsum blickten Ihn nur
drohend an . Und der hager «, abgerackert « Shep¬
heard brach in haßerfüllt « Verwünschungen aus :
„Mach' , daß Lu fortkommst , du fetter Ausbeu¬

ter , du . . . Sag ' , auf was hast du denn dein

sauberes Vermögen aufgebaut ? Du , unser Ka¬
merad ! Da8 ist ja zum Brüllen ! Unsere Ka¬

meraden , Laz sind die hunderttausend verreckten
Arbeiter dort unten ! . . . "

Ein e ' nziger Wutschrei entrang sich einem

Dutzend Kehlen . Fäuste streckten sich ihm ent¬

gegen , wie ein Bündel warf man ihn zu Boden .
Ein « knochige Hand - würgt « ihn an der Kehle
. . . Johnson stieß einen lauten Schrri aus und

erwachte In Angstschweiß gebadet ! . . . Noch
halb im Traum belangen hob er d- e Zeitung
vom Boden auf , üb- rsiog Lie Zeilen . Nichts ?
Ja doch , da unten diese kleine Notiz , die über
Erdstöße in Italien berichtet «. Erleichtert at¬
mete er auf . Also d' ekes entsetzliche Unglück ' m
Osten n " r ein böser Traum , «in schwerer Alp¬
druck ! Seine Gespräche mit Men . mit seinem
Sohn , die wahnsinnige Fahrt zu den Stahl¬
werken in Great City , Las alle - nur «in
Traum !

Frank Johnson zündet « stch ein « schwer «
Havanna an und sein hartes G- sicht verzog
pch zu einem breiten Grinsen . Ach mit welch

verdoppeltem Wohlbchagen schlürfte er jetzt den

Rauch seiner teuren Zigarre in sich «in ! Er

nahm den Telephonhörer , zur Hand und ließ

Missts Johnson zum Apparat rufen . Sein «

Frau sei ausgegangen , hieß es .

Allmählich häuft « sich Li « Asch « auf der

kostbaren Schale . Da8 Grinsen war erstarrt
auf feinem Antlitz .

Sklaven , die Sklaven
bleiben wollen .

Die anhaltend « Wirtschaftskrise macht stch
wie überall in der Welt so auch in den Häfen
deS Persischen Golfs bemerkbar und hat hier
zu merkwürdigen Erscheinungen geführt . . Der

Handel und Wandel , der hier hauptsächlich von

der Perlenfischer «! abhängt , liegt feit drei Jah¬
ren darnieder , und in den Hafenstädten werden

infolgcdesien zahlreich « Sklaven , für die man

keine Beschäftigung hat und die nur noch un¬

nütze Esser sind , sreigelassen und fortgeschlckt .
DaS ist für sie « in schweres Schicksal , denn die

Freilassung ist das Letzte , was fie sich wün¬

schen, da sie dadurch der Ungewißheit und Not

ausgesetzt sind . Die meisten dieser Sklaven

find es nur dem Namen nach ; sie sind Ab ¬

kömmlinge von Sklaven , die vor Generationen
aus Afrika gebracht wurden und von Geburt
an als unbezahlte Hausangestellte in den Fa¬
milien aufwuchsen . Sie fühlen stch ganz dazu¬
gehörig , haben vielfach das Vertrauen ihrer
Herren erworben , und eS ist nur die grimmige
Not , die sie auS ihrem gewohnten Kreis « stößt ,
den sie in Verzweiflung verlassen . Di « Frei »

heit ist für sie alles ander « als ein Geschenk.
Die meisten der Taucher , die auf den Perlen -
booten arbeiten , sind Sklaven in dem Sinne ,
daß sie ihren Herrn verschuldet sind und sich
dadurch in ihrer Gewalt befinden . Diese un¬

freiwillig Freigelassenen haben in den letzten
Monaten ein «, neue Form des Gekdverdienens

entdeckt . Es ist im Golfgcbiet allgemein be -

kannt , daß ein Sklave , der seinen Weg zu einem
der hier stationierten britischen Kriegsschiffe
findet «ine Urkunde seiner Freilassung von

der englischen Regierung durch den britischen
Residenten zu Buschire erhält . Ter Sklave

sucht nun diesen Freilassungsbrief nach seiner

Rückkehr auf di « arabische Seite in den Basaren
m verkaufen , und er findet wohl auch hie und

da einen , der ein solches Zeugnis brauchen
kann . Daher hat sich damit ein richtiger Han -

Idel entwickelt .

Die letzten Karemü .
Verschwindend « Romantik . — Di « Geheim niss « von Alexandrien .

Tröster Rauschgift . . .

In den letzten 15 Jahren hat sich die

orientalische Welt grundlegend verändert . Nur

an sehr wenigen Plätzen des Ostens kann man

heute noch ursprüngliches Leden , geformt nach
alten mohammedanischen Sitten und Gebräu¬

chen , vorfinden . Insbesondere ist di « alt «

Haremsromantik , sallS es jemals überhaupt
ein « gab , im Absterben . Dir Lebensverhält¬
nisse des Orients tragen heut « vielfach den

Stempel der europäischen Krise . Wo selbst ge¬

setzlich dem Harcmsbrauch nichts im Wege
steht , können es sich nur sehr wenige leisten ,
mchr als eine Frau zu haben . Insbesondere

klagen auch di « Mohammedaner des Balkans

darüber , wie — leuer die Frauen geworden

find . Seitdem nämlich di « Väter gemerkt
haben , daß ihre Töchter durch di « auch im

Balkan eingeführte Frauenarbeit verdienen

können , ist di « Frau im Preis und Anseben

gestiegen . *

In Aegypten sind di « alten muselmani¬
schen Sitten heut « noch am lebendigsten . Hier

g' bt « 8 auch noch Harems , von deren Art frei¬

lich jene , di « man geheimnisvoll den Touristen

ze^t , keinen Begriff liefern : die Touristen «
Harems sind meist mir Nachtlokal « zweifelhaf¬
ten Rufes und die Eunuchen , di « herumstehen ,
Angestellt « eines Reisebüros .

Ein « junge französisch « Journalistin lebte

jetzt ein Jahr in Alexandrien mit den Einge¬
borenen und sah bei d' esere Gelegenheit vieles

vom Leiben der ägyptischen Frau , di « ihr Da -

fein noch nach der alten Tradition verbringt .
Di « Haremshäuser der Eingeborenenstadt
Alexandrias sind echt nicht nur außen , sondern

auch innen . Die großen Kaufleute finden hier
ihr B«rgnügen ; es sind reiche Aegypter , die

selbst restlos europäisiert , auch europäisch ge¬
kleidet find , Ihre Geschäfte nach europäischer
Sitte oder vielmehr Unfitt « machey , in teuren

amerikanischen Luxusau ' omobilen durch di «

Stadt rasen , aber doch ihr Familienleben ganz
traditionell nach dem alten mohammedanischen
Gesetz gestalten . In diesen Kreisen gilt es als

nicht standesgemäß , weniger als sechs Frauen
zu haben ' -

,

Di « Fremden sehen manchesmal in der

Eingeborenenstadt von Alexandria schwarz ver¬

mummte Frauengestal : en durch di « Straßen
huschen : Haremsfrauen . Oft sind es modern «,
junge ägyptische Mädchen , die von ihren Eltern

zur „ guten Partie " gedrängt wurden . Rur in

der Vermummung dürsen sie sich öffentlich zei¬

gen ; im übrigen verbringen st« ihr « Zeit hin¬
ter den Gittern del Harems , während ihre
Freundinnen , die vernünftigere Eltern haben ,
auf dem Strand von Alexandria in Bade -

anzügen turnen . „ Paschas " nennt der modern «

Aegypter verachtungsvoll die reichen Männer

Alexandrias , die noch heut « einen Harem um

sich bauen . Ein « r von ihnen , der als beson¬
ders „ prominent «" galt , starb kürzlich ; « r

hinterließ in seinem Harem 45 Frauen und

88 Kinder ! Anter den F men waren mehrer «
jung « Mädchen im Alt « r von zwölf Jahren .
Als diese Nachricht bekannt wurde , griff der

Staatsanwalt ein : « S sollen jetzt , insbesondere
auf Betreiben deS englischen Kommissar - , die

HaremS auf Minderjährige untersucht werden .

*

Fast jede Haremsfrau ist auf der Straß «

vdn einem Polizisten begleitet . Warum ? Di «

Antwort offenbart «ine Tragödi «. Die «inge¬

sperrten Frauen finden ihr Leben so un«rträg -
lich , daß sie sich durch Rauschgifte zu betäuben

versuchen . Di « Polizei weiß , daß die zahl¬

losen alexandrinischen Harems Großabnehmer
der Opium - Schmuggler sind . Sie überwacht
deshalb jede Harems - Dame , weil die Opium -
Händler gern ihren Spuren folgen .

Das moderne A« gypt « n will jetzt auf der

« amen Front « inen Angriff gegen das rück¬

ständige Alexandria eröffnen . Die englischen
Behörden zeigen stch wenig interessiert . Sie

ach ' en nur darauf , daß keine we ' ß « Frau in

einen Harem gelangt . Einmal war es einem

Pascha möglich , sich gewaltsam « ine Englän¬

derin rinqufangen . Er bekam zehn Jahre
Zuchthaus . Di « Aegypterin aber schützt vor¬

läufig noch niemand vor der Willkür und der

Unmenschlichkeit der „Tradition " . G.
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Da » » kleinste Leven in » □Heer .
- Bon Dr . R. Frame . i

Was ist das schönste , das uns das Meer zu
zeigen hat ? Biele werden da sehr Verschiedenes
nennen . Ten prächtigen Kampf der Brandung
die einen , das stille , träumerische Glänzen und

Lich erspiel , die segelnden Wollen und verdäm¬

mernden Farben über dem Wasser d e andern ,
den männlichen , herzstählenden Kampf mit

Wogen und Winden , di « Korallengärtcn , d' e

Feenschauspiele der Tangwiesen , die Zaubcrwcl »
ten der T' efsee — so kann man streiten . Wenn

man aber einen ganz erfahrenen Natur , und

Meereskenner fragt , so kann er . wenn er «in

Mann von Witz ist , sagen : das Schönste st doch
das , was keiner zu sehen bekommt . Und «r

kann , wenn er sein « Worte bewe sen soll , dann

sein Laboratorium aufschließen , sein „ Plank " on .

netz " holen und euch «inladen zu einer kleinen

Spazier , und Fangfahrt auf die MeereSgeschöps «,
di « man nicht sieht

So ein Plankionnetz ist dem Wesen nach

nchts andres als «in Stück Müllergaze aus

Seide , mit dem man da ? reine , klare Wasser der

Hachse « durchseiht . Seh " man das einige Minu¬

ten lang fort , dann bleibt im Retz , auch wenn

daS Wasser kristallklar war , eme Handvoll quäl «

ligen , gallertigen E ' waS zurück , und gießt man

das nun »n ein Glas reinen M«erwassers , dann

löst « S sich auf in tausend und abertausend iri¬

sierender , perlmutterschimmcrnder Sonnenstäub ,

chen und Diamantsplitterchen , di « ruh g Kreise
ziehen oder in tollen Sprüngen dahinhüpfen
u»ld aufblihen oder auch nur ruhig und regen ,

bogensarb ' g schweben . „ Das ist Plankton . Rah -
rung für die kleinen Seekrebschen und Jung -
fische ", sagt unser Naturfreund , holt nun ein

M kroskop , eins dieser prachtvollen , blitzsauberen
Instrumente des modernen Naturforschers , ohne
das keine wirkliche Lebenskenntnis möglich ist ,
und breitet da in einem Tropfen Wasser lebend

das Schönste aus , das es im Meere zu s «hen

g' b. ' . Es leben darin Tausende von verschiede -
nen , mehr oder minder m kröfkopisch kleinen ,

glashell durchsichtigen Planktongestalten ; Tier «

und Pflanzen sind es , kunterbunt . Flohgroß «,
aber wirkliche Diaman : « n . Sie werfen da8

Licht in einem Brillantfeuerwerk aller Farben
zurück , - sind aufs zierlichst « gestaltet und ge¬

schmückt mit Federchen und einem ganzen Gitter -

und Rankenwerk . Natürlich nicht , damit sie uns

gefallen — die Eitelkeit ist in diesem Reiche
fremd —, sondern um sich schwebend «rhalten

zu können durch reichliche Verdrängung von

Wasser .
In der Nords « « sind dies « winzigen Krufter

nur fleischfarben und viel einfacher gestaltet , aber

ft « leben dort massenhaft . In « ' nem Liter Was¬

ser tummeln sich Hunderte ; um ihre Zahl in

einem größeren Meeresteile zu schätzen , müßt «
man mit astronomischen Zahlen rechnen In

den warmen Meeren sind sie weniger zahlreich ,
aber um so schöner in Farbe und Form Genau

daS Gleiche gilt von den kleinen Flügcllchnecken,
die man treffenh Sceschmett «rlinge genannt hat .

Im Eismeer treiben sie in Hr « rschar « n, daß ein

Wal — die friedlichen Wal « leben fast ausschließ¬
lich von d esen Tieren , welche die Fischer daher
„ Walaas " ( Aesung ! ) nennen — mit einem

Schluck an sechzigtausend hinunterschlingen kann ,

ohne daß sich ihre Zahl merklich vermindert « .

In den heißen Meeren gibt « s zwar auch Züge
von Flügelschnecken , aber sie find rot gekleidet
und leuchtend gelb oder blau , bunt wie di «

• Schmetterling «, und so zierlich verstehen sie zu

schwimmen , als flögen sie durch di « blaue Flut .
Sie sind di « Riesen neben den Kieselalgen , den

Panzertierchen und den Radiolarien . Das sind

Kostbarke ren der lebenden Natur , von denen

manchmal hunderts nebeneinander gelegt , erst
einen Millimeter lang sind .

K «felalgen sind pflanzenartig lebende " Wesen,
braun gefärbt , Orl bereitend , und haben eine

zarte , meist borstige Schal «, in der sie sich ver¬

schlossen halten . Man hat von ihnen mit gutem

Recht geschr ' rben . sie seien di « Herren der Erde .

Ihre Zahl und damit di « von ihnen gebildete
Lebentzmenge ist wirklich unerrechenbar . Wenig »

stens so weit könnt « man sich davon einen Be¬

griff »rachen , daß man folgenden Vergleich an¬

gestellt hat . Tin « Wiese in voller Blüte enthält
nicht so viel „Lebensstosf " , wie ein « gleiche
Fläche der Nordsee durch ihre Kieselalgen und

Planktonkrebschen ,W « l st « braun und gelb
find , färbt sich daS kalte Meer überall lebhaft
grün . Ohne sie wäre es auch blau , wie alle

südlichen Meere , in dxnen nämlich d' e Kieselalgen
«ine weit geringer « Roll « einnehmend Das

Kleinleben gestaltet sich da alS Panzertirrchen
und namentlich als Radiolar , woran man wie¬

der oben im Norden arm ist . Im allgemeinen

Das sonderbarste Geld .

Di « gewichtigste aller Währungen ist wohl
auf der heute zu Japan gehörenden Karolinen¬

insel Map zu Hause . Denn die Fe - Münze d«r

Insel Aap ist nichts anderes als ein kreisför¬

mig ^ Stück Stein , in dessen - Mitte ein Loch
gebohrt ist . Je nach ihrem Nennwerte haben
diese Münze » « inen Durchmesser von 80 bis

70 Zentimetern und ein Gewicht von 8 bis 70

Kilogramm . Für die größte Fe - Münze be¬

kommt man aus der Insel Kap 10 . 000 Kokos -

nüfie oder — eine Frau , falls man nach ihr

Verlangen trägt .
Di « kleinste Münze , di « einst in Indien

geprägt wurde , ist ein winziges Stückchen Gold

— etwa so groß wie ein Stecknadelkopf und

im Werte von ungefähr zwei Pfennigen .
Di « größte aus Metall geprägt « Münze ist

ein kupfernes Acht - Taler - Stück , das einst im

kupferreichen Schweden im Umlauf war und

nicht weniger als 15 Kilogramm wiegt .

Im Internationalen Geldmuseum der

New Harker Chas «- Bank , wo diese sonderbaren

MünW ausgestellt sind , kann man auch eine

deutsche Banknote im Nennwert « von einer

Billion Mark bewundern Der Museums -

katalog fügt hinzu , daß alles Gold der Welt bei

weitem «icht auSgercicht hätte , di « Not « zum
Me allwert einznlösen , wenn — ja , wenn die

Reichsmark damals ihren heutigen Kurs ge¬

habt hätte . Zur Zeit ihrer Ausgäbe war sie

etwa 84 amerikanische Cents wert .

Auch «in amerikanischer Dollar aus Zinn ,
europäisches Ro ' geld auS Leder , Samt und

Holz und russische Platinmünzen auS dem 19.

Fabrhundert werden zweifelhaft «in aus dem

Jahre 8000 vor Christi Geburt stammendes
auf Ton geschriebener babylonischer Schuld¬

schein

Zwei vielbrwundert « Kuriositäten sind der

auf den größten und der auf den kleinsten Be¬

trag der ' Welt lautende Scheck. Der eine lau¬

tet auf dir runde Summe von 146 Millionen

Dollar und wurde im Jahr « 1925 der ameri¬

kanischen Firma Dodge Brothers tatsächlich
bar ^auSbrzahlt . Ter andere , von Henry Ford

stammend , lautet auf einen amerikanischen
Cent .

gilt bis in den Wassertropfen die Regel : im

Norden die Mafien , im Süden die Schönheit «
Panzertirrchen scheinen wemgstenr In der Nord ,

fee und im Mittelländischen Meer die Haupt - ,

träger des Me « rl « uchtenS zu sein .

Arme Teufel sind das all «, umhergeworfen
von den Wellen , bedroht von der Gefahr , zer-. ,
rieben zu werden oder abzustnken in die lichtlose'
Tiefe , in der sie nicht leben können . Bitter not¬

wendig brauchen sie di « paar Einrichtungen zur

Erhöhung ihrer Schwimmfähigkeit . Daß dies«. !
symmetrisch und für unser Empfinden schür» ge-ts
stallet sind, das ist nur Eigenheit unsres Emp- . ,
findungslebens . Wir empfinden alles als schön,
waS zweckmäßg gestaltet ist mit kleinsten Mit¬

teln . Darum wirkt auch alles Natürlich «, ja ,
die Gesamtnatur mit der Wucht eines Kunst¬
werkes auf uns . weil sich in ihr das höchst « Welt¬

gesetz verkörpert , dem unser Lebensgefühl cnt -

gegenstrebt . Und deshalb flößt uns auch dieses
kleine Leben des Meeres gesteigerte Bewunde - t

rung ein , je tiefer wir in feine Weltgesetze «in - ,

dring «» DaS bloß « Wissen darum , daß eS diese -
vierlei Kleintiere und Kleinpflanzen in tausend
Formen gibt , bliebe eme tot « Last, wenn man

nicht in den tieferen Sinn dieser Vielheit «in - . ,

dringen könnte .

Wo stammen die Wind ¬

mühlen her ?
Die malerischen Windmühlen , die einst . daS,

Wahrzeichen so mancher Landschast waren ,

verschwinden immer mehr mit dem Fortschritt

der Technik , und sowohl in Holland wi « in der

spanischen La Mancha , In der Don Quixote

diese vielarmigen Riesen bekämpfte , hat matt '

bereits historische Windmühlen unter Schutz

gestellt und Verbände zur Erhaltung dieser

Denkmäler der Vergangenheit gegründet . Auch

in England ist jetzt eine Bewegung zur Erhal¬

tung der Windmühlen im Gange , und aus

diesem Anlaß hat sich rin Gelehrter , Hugh P ,

Bowlrs , mit ihrem Ursprung und ihrer Ge -

lchichze beschäftigt »

Er weist nach , daß die bisherige Annahme ,
die Windmühlen seien durch Kreuzfahrer nach

England gebracht worden , nicht richtig ist. Aber

di « Zusammenhänge , die er entdeckt hat , sind

noch romantischer , denn nach seinen Forschung -

gen waren es di « Wikinger , die die Windmühlen !

nach Europa einführten . Auf ihren weiten

Fahrten nach Wachs , Pelzen und Sklaven ,

kamen sie auf den Wafierwegen Rußlands bis

nach Asien und träten auch mit Persern in

Beziehung . Run hat man in Schweden , Js - •

land und Grönland Münzen gefunden , die ■

auS dem Orient herrühren und zweifellos von

den Wikingern mitgebracht wurden . Bon den

Geldstücken stammten viele aus der persischen

Provinz Seistan . die feit alterS her ein Haupte ■

land der Windmühlen ist . Danach wären also!
die Windmühlen durch dir Wikinger aus Per- t !

sie » zu uns gekommen . Wie kamen sie aber ,
nach Persien ? Vowkcs glaubt daß er ichon

in Alexandria >m ersten chriltl chen Fahrbun^
dcrt Windmühlen gegeben habe , aber sie sind

wahrscheinlich in der Svätzeit des römischen̂
Kaiserreiches zuerst eingeführt und dann nach

Persien gekommen . DI « Wikinger brachten sie

nach Skandinavien und von dort wanderten ft «

nach Holland , wo sie schon Im 9 Jahrhnnd « r1

nachznweisen find ; von da aus haben st « sich,
über ganz Europa verbreitet .
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Sn » sonnigen Süden .

Reisen — uralt « Sehnsucht der Menschen !
Das Einerlei des Alltags zurücklajsen uud hn -

auszuziehen in di « blaue Ferne , neues aus seine
Sinne wirken zu lassen , di « srrmden Schönheiten
der Natur , der Kunst , des Volkslebens zu ge¬
niesten — wer suhlt sich nicht von heistrm Wan¬
dertrieb ersaht , tvenn er von srrnen Ländern er¬

zählen hört oder Bilder der Erinnerung in ihm
aussteigen ! Besonders ist es der Süden , der mit

seiner Sonne , seinen satten Farben , seinen un¬

geheueren Kunstschätzen seit jeher die Menschen
anlocktr . Ein wohlausgebildetes Verkehrswesen
hat die grasten Entsernungen von früher wesent¬
lich verringert uud die Länder näher aneinander

gerückt , doch die sozialen Verhältnisse machen sür
Biele di « Erfüllung des Herzenswunsches nach
Reisen schwieriger als je . Da ist nun «in Buch
erschienen , das durch die Lektüre , die es bietet
und durch die vielen herrlichen Bild « r den an

ihre Wirkungsstätte Gebannten «ine Vorstellung
von der von ihnen ersehnten Welt da drauhen
zu geben geeignet ist . ( ,Lm sonnigenSü -
d e n. " Das Jtalienbuch . Mit 150 Bildern .

Verlag Neufeld u. Henius , Berlin . ) Bersafser
des Buches , ist I . B. M a l l i n a, ein Schrift¬
steller , der ebenso Schönheitssinn wie historisches
Wissen und gute Beobachtungsgabe besitzt . Er

berichte : c genes Erleben , aber er montiert hin¬
ein gewandt auch Urteile und Eindrücke anderer ,
berühmterer Italienreisender . Das Allerbest «
an dem künstlerisch gestalteten Buche sind dje
Bilder , die nach eigenen Aufnahmen des Ver¬

fassers in seltener Schönheit hergestrllt sind und

Hohes Können bekunden . —r .

Panoptikum der Leit .

Unter anderem :

kamen, mährend di « Regierung der USA .

sich offiziell - um den Frieden zwischen Bolivien
und Paraguay bemüht , in Bolivien 900 Kisten
Munition und acht Kampfflugzeuge an — gleich¬
falls aus USA .

Plant man in Paris , für die Rechtsstuden¬
ten «in V«rsuchsgerichl ins Leben zu rufen —
und wo bleibt für die zukünftigen Richter in spe
das Bersuchsgefängnis ?

gab ein Londoner Textilexporteur eine Zei¬
tung auf Schallplatten heraus , die täglich in
3000 Exemplaren erscheint und besonders von
Blinden gehört wird .

entschied das Fandcsarbeitsgericht in Duis¬
burg , da st Arbeitslos « keine Ehen eingehen
dürfen .

wurde der polnische Fiskus von der Regie¬
rung angewiesen , im No. fall statt Geld auch
Kunstwerk « als Steuern anzunchmen .

stellte die Berliner Wach - und Schließgesell -
schäft „Nachthusaren " in Dienst , die nachts aus
Motorrädern durch einsam « Gegenden fahren
und Personen , die allein unterwegs sind , unter
ihre F t che nehmen

brachte sich der Erfinder des kleinkalibrigen
Schnellfeuer - Revolvers , Albert Schwarz , in New
Hort ums Leben — aber mit Leuchtgas . .

nahm die Polizei in Marseille einen Bettler
fest, der mehrfacher Hausbesitzer war und auf
der Strafe bet elte , angeblich , nm das nölige
Geld sür seine Steuern zusammenzubringen ,
« nd dran , den Himmel zu erobern .

befand sich vor . dem Arbe ' tsamr in Wanne -
Eickel folgender Anschlag : „ Eine fast neu « SA . »
Uniform gegen «in Jauchefatz umzutauschen .
Lakory , MolAestratze 33 . "

absolvierte der Hilssbischos von Boston «in « u

Flngzeugführrrkursns , ander « Pfarrer folgten
seinem Beispiel — di « katholische Kirch « ist drauf

mutzte - in Jenbach ( Tirol ) die Schul « ver -

teigert werden , da sie das - letzte Eigentum der

chwrr verschuldeten Gemeind « war

führte ein Geschäft in Bremen zur Anspor¬
nung seiner Angestellten «in « Art von Renn¬

berichten ein , in denen di « täglichen Leistungen
der Verkäufer und Verkäuferinnen sportlich nach
Punkten gewertet werden .

kündigt « die Vortragsgrsellschast „ Urania " in
Innsbruck auf ihren Plakat « « an , „ Studenten
und Erwerbslose erhalten Ermäßigung " . Die
Studenten protestierten dagegen , mit den Er¬
werbslosen fn einem Atem genannt zu werden ,

übernahm der nationalsozialistische Stu -
dcntenbund in Berlin die Räum « des Herren¬
klubs am Pariser Platz , die «ine Jahresmiet «
von 24 . 000 Mark kosten .

— — Heiteres . .

Der wunderbar « Anzug . „ Das ist ein wun¬
derbarer Anzug , d « n ich da trage . " — „Sicht
aber ziemlich gewöhnlich aus ! " — „ Stell dir
nur vor : dir Wall « kam aus Australien , eng¬
lische Händler verkauften sie nach Schottland ,
in Sachsen wurde der Stoff gewebt und zu einem

Anzug verarbeitet , den ich iu Berlin fauste . " —

„ Darin sch ' ich doch noch immer nichts Wunder¬
bares . " — „Nein , das Wunderbare liegt darin ,
dah so viele Menschen davon leben können , wenn
ich den Anzug noch gar nicht bezahlt habe . "

Bernard Shaw wurde von einem englischen
Aristokraten einmal zu einem Herrenabend ein¬
geladen . Shaw Hatzte diese Sorte von Veran¬

staltungen wie die Pest . Shaw telegraphiert «
an den Gastgeber : „ Zu meinem gröhte « Be¬
dauern am Kommen verhindert . Ausrede folgt
brieflich . "

Lichtenberg war von der Natur mit beson¬
ders grotzen Ohren ausgestattet worden . Ein
Bekannter sagt « taktlos zu ihm : „ Was für
schrecklich grotz « Ohren Sie haben , Herr Pro¬
fessor !" — „ Ja " , entgegnet « Lichtenberg in

schlichtem Ton , „stellen Sie sich vor : meine
Ohren und Ihr Gehirn — das gäbe « inen Esel
von besonderer Herrlichkeit ! "

Auf halbem Weg « . „ Sag mal , Grete , ver¬

trägst du dich wieder mit Bleiers ? " — „ Vor¬
läufig nur halb . " — „ Was heitzt halb ? " —

„ Ich treffe mich ab und zu mit Herrn Blrier . "

Im Recht . „ Wie kamst « es Ihnen denn
nur emfallen , Angeklagter , auf dem Friedhof
das Fahrrad zu stehlen ?" — „ Ich dachte " , sagte
der Angeklagte kleinlaut , „ der Besitzer wär «

gestorben ! "

Er lagt es sich etwas kosten . „ Herr Auf¬
seher , sehen Sie denn nicht , da hinten am Pul¬
verturm sitz: «in Mann und raucht ?" — „ Ich
seh ihn schon ! " — „ Aber das Rauchen an dieser
Stelle ist doch bei zehn Mark Strafe verboten ! "
— „ Tie hat er befahlt ! "

Auf der Waag « . Als ich eines Tages mit
meiner kleinen Nichte , vier Jahre alt , spazieren
ging , kamen wir an einer Waage vorbei . „ Komm
her , Tilly " , sagte ich , „ wir wollen mal sehen ,
wieviel du wiegst . " Und ich warf zehn Groschen
in die Waage . Nachdem ich dem Kind das Ge¬
wicht , das di « Waag « angezeigt hatte , gesagt
hatte , frag ! « es : „Tantchen , und wieviel würde

l ich ,für zwanzig Groschen wiegen ? "

Gchach - Geke .
Alle Auichriile » und Anfragen an ®rn .

W « nrei T ch a r v ch. Zweltniy Nr . 65
bei leplitz - Tchbnau .

Allen Aniragen IN »ieiouemarte beizutetze ».

Schachaufgabe Nr . 124 .

Von Rudolf Kropf , Ktostorcrob .
Schwarz : Ke6; Tad . bH: LcÄ. hG; Sc?. Bah, e5. 12, <4 fUl .
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Weiß : Kc4; De3: I. h3, M; 855, t »; Bei . r «
Matt in 2 ZAgen*

Losungen sind bis lingstens 14 läge nach Encto -
. non der Aufgabe an Geu. Wenzel Sch ar och. Zwcunttz .
einzusenden .

Lösangszug zu Air. 121:
Richtige Lösungen sandten nachfolgende Genossen

ein : Walter Ludwig , Robek Prana , Michel Rad. , Schmied
Ferdinand , alle aus Kwitkau ; Qimicbler Emil , Tetsdwa
( nach DXc6 folgt TfT—( 6) ; Schmiedt Kari , Brtg ; Wenzel
Adolf , Arnsdorf bei Halda ; John Josef . Kroch »itz ; Mieke
Josef und Fritsch Anton , Markersdorf ; Beutel Wilheta ,
Arnsdorf bei Tetschen ; . Mildorf Adolf , Dohnert Mix ,
Bachmann Reinhold , alle aus Tischau ; Schöbel Frans »
Straußnits ; Hilgarth Hermann . NeuAVistrita ; VavTinft
Wenzel und Leschak Gustav , Arbesau : Fleck Dankwart
und Lorenz , Tetschen : Seb warn Raimund . Skuipa Erwia ,
Kropf Rudolf , RudoU Gastar , alle aus Klostergrab ; Ulbert
Rudolf , Prossedftz ; Triltsch Gastar , Wlsterschan ; Rei¬
nert Julius , Nestomitz : Settmacher Artur , Zwettnitz ;
K. R , Klostergrab : Nr. 119. nach Sb2 —d3 folgt Td5 —eS $ !

I. Bezirk . Wir teilen den Sektionen im I. Bezirk mit «
daß für Gen. Hfihnel , welcher vereist ist , Gen. Franz
Wendler , Kleisehe , Kari - Marx Straße Nr. 9, provisorisch
mit der administrativen Leitung der Bezirklich ach sparte
betraut wurde .

P ar 11 • Nr . 21.

Gespielt im Vereinsturnier In Eichwaid am 22. IX. IUI .

Abgelehntes Damengambit .
Weiß : B. Gabler .

1. - 42 —44
2. <2 —« 4
3. c4Xd5

Schwarz : Fr, Maler .
67 —dS

SgS - M
DdßXdS

Auf SXd5 folgt 4. -4. SK 5. Ld3! VX « ? ? LMt
mit Damengewion .

4. 851 —eZ Dd5 —dß
Am bestes . Auf andere Damenzüge wir « dar Tempa -

vbtIiuI vergröSert . A ■

5. Sri —13 LcB- fl
6. Lei —g5 eT —e6 ?

Hier war am Platze : Sb8 —17 .
7. e2 ed Li « —54 ?
8. e4XfJ Lb4Xc3t
9, b2Xc3 eSX «

10. Lfl —cd 0 —0
11. 0 —0 Sb8 —dT
12. Tfl —el c7 —cd
13. Ddl —c3 57 —55
14. I . c4—d. f 17 - « *

Diese Aatlockerung des Wnigsfldgel wird mm krtftil
mtealbl .

IS. SB - eS ! DdS —cT
16. SeSXdTt Sf6XdT
17. Tel —eT TiS —e «

> 18 TaP - el TeSXeT
19. TelXe7 DcT —46
20. Der —e2 KeS - g7
2L DeZ—c3 ! Sd7 —f6

Es drohte Matt . Z. B. 22. U4t Dar . Lh6t ,
TXT ( SH, TXaft ) DXTt lebst Matt Im nächsten Zage

22. Lg5 —56t Kg7 —hs
23. Ld3 —c2 Dd6 —b8

Schwarz will Sg4 spielen , dieser Gegenangriff wird
aber Im Keime erstickt .

24. Lh6 —14 DbS —<8
25. De3 —eS — — —

Noch besser dürfte LeS sein .
25. Vr8 —« 7
26. Lc2 —M Si ’ 6—dS

Der Teztzug gestattet ein ffiafzftgiges Matt Auf 26.
TM entscheidet Dc7 nebst Le5.

27. TeT —eSt TaSXeS
28. DeSXe8t DgT —gS
29. Lf4 —eSt 17—16
30. Lb3XdSI Dg8Xe3
31. LeSXf « Matt
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